Hauptgedanken der Predigt über Markus 6,6b-13



In der letzten Predigt hatten wir miterlebt, wie Jesus in seiner Heimatstadt Nazareth auf so viel Unglauben stieß, dass er dort nur wenige Menschen heilen konnte. Daher verließ er die Stadt wieder, doch nicht, um seine Wunden zu lecken oder gar seine Mission enttäuscht aufzugeben. Das Gegenteil war der Fall: „Jesus zog durch die benachbarten Dörfer und lehrte.“ Wenn Nazareth nicht wollte - andere würden vielleicht positiv reagieren. Das Evangelium wür-de jedenfalls weiter durch ihn verkündigt werden, denn alle sollten es hören können. 

Doch das konnte Jesus nicht allein schaffen. Er wusste ja auch schon, dass er zurück in Himmel gehen würde. Daher hatte er die Jünger ja als Menschenfischer berufen und begonnen, sie dazu auszubilden. Jetzt wurde es Zeit für ein „Praktikum in Galiläa“, das fünf Ausbildungsziele hatte. 

Schauen wir uns an, was das mit uns zu tun hat und - auch eine wichtige Frage - was nicht. Hören wir also auf das, was Markus über dieses „Praktikum in Galiläa“ schreibt: „Jesus rief die Zwölf zu sich und sandte sie aus, jeweils zwei zusammen. Er gab ihnen Vollmacht über die unreinen Geister und er gebot ihnen, außer einem Wanderstab nichts auf den Weg mitzunehmen, kein Brot, keine Vorratstasche, kein Geld im Gürtel, kein zweites Hemd und an den Füßen nur Sandalen. Und er sagte zu ihnen: ‚Bleibt in dem Haus, in dem ihr einkehrt, bis ihr den Ort wieder verlasst. Wenn man euch aber in einem Ort nicht aufnimmt und euch nicht hören will, dann geht weiter und schüttelt den Staub von euren Füßen, ihnen zum Zeugnis.‘ Und sie zogen aus und verkündeten die Umkehr. Sie trieben viele Dämonen aus und salbten viele Kranke mit Öl und heilten sie.“ 


1. Ausbildungsziel: Teamfähigkeit 

Jesus sandte die Jünger zu zweit aus. Ein Grund dafür war das damalige Zeugenrecht, das eine Aussage erst aufgrund zweier Zeugen gültig machte. Doch ging es auch darum, dass zwei sich gegenseitig ermutigen können. Und lernen, teamfähig zu sein. Denn zu zweit muss man sich abstimmen, Rücksicht aufeinander nehmen und die Gaben des anderen wertschätzen.

Das alles ist (bis auf das Zeugenrecht) direkt auf uns anwendbar. Es ist gut, wenn die Gemeindearbeit in Teams geschieht, was natürlich voraussetzt, dass jeder teamfähig ist. 


2. Ausbildungsziel: Abhängigkeit 

Und zwar von Jesus und seiner Vollmacht. Er war der Herr, der sie aussandte; sie gingen in seiner Vollmacht. Nur deshalb waren sie den unreinen Geistern gewachsen.

Dazu waren sie auch abhängig, was die Versorgung anging. Jesus fragte sie im Rückblick (Lk 22,35): „Als ich euch ausgesandt habe ohne Geldbeutel, ohne Tasche und ohne Schuhe, habt ihr da je Mangel gehabt?“ Ihre Antwort: „Niemals.“ 

Das gilt auch für uns: ohne Sendung und Vollmacht durch Jesus ist alles vergeblich. Das „Problem“ dabei ist, dass wir nichts dafür tun können, sondern völlig abhängig von Jesus bzw. Gott sind. Das ist immer wieder neu herausfordernd, z.B., wenn wir Verheißungen zusprechen und selbst nicht für ihre Erfüllung sorgen können.

 
3. Ausbildungsziel: Bescheidenheit 

Das zeigte sich in ihrer „Ausrüstung“, die ja eher eine „Nichtausrüstung“ war, denn sie sollten nur das Notwendigste mitnehmen. 

Das können wir jetzt nicht einfach übertragen, da es damals eine spezielle Situation war. Denn damals gab es viele Wanderprediger, die eine regelrechte Landplage waren. Sie aßen sich bei den Leuten durch und stopften sich die Taschen voll für unterwegs. Die Jünger sollten ganz anders auftreten, damit sie auf keinen Fall mit ihnen verwechselt wurden. Auch für Paulus war es wichtig, seinen Lebensunterhalt selbst zu verdienen, damit erst gar nicht der Verdacht aufkam, das Evangelium für Geld zu verkündigen. 

Das auch für uns gültige Prinzip lautet, dass auch wir keinen Anstoß geben sollen, damit wir nicht der Botschaft im Weg stehen. Das kann z.B. heißen, sich angemessen zu kleiden, verständlich zu reden, die Lebenswelt der Menschen zu kennen und natürlich bedeutet es auch, moralisch keinen Anstoß zu geben. Und natürlich, dass wir aus dem Evangelium kein Geschäft machen. 


4. Ausbildungsziel: Konfliktfähigkeit 

Jesus ging davon aus, dass die Jünger auch Ablehnung erführen, sie an einem Ort nicht willkommen sein würden. Das gehört mit dazu, wenn das Evangelium verkündigt wird, denn (2The 3,2): „Der Glaube ist nicht jedermanns Ding.“ Diese Erfahrung machen wir ja auch immer wieder. 

Wie sollen die Jünger dann reagieren? Sie sollen weitergehen und „den Staub von ihren Füßen schütteln, ihnen zum Zeugnis“. Wenn Juden aus dem Ausland kamen, schüttelten sie den Staub von den Füßen, um alles Unreine loszuwerden. Übertragen bedeutet das: Wir sind geschiedene Leute. 
Was dann Konsequenzen hatte („ihnen zum Zeugnis“). Paulus beschreibt sie so (2Kor 2,16): „Den einen sind wir Todesgeruch, der Tod bringt; den anderen Lebensduft, der Leben bringt.“ Das Abschütteln des Staubs war ein letztes Warnzeichen an die ablehnenden Hörer. Sie wurden bei ihrer Verantwortung behaftet und damit ihr Nein ernstgenommen. 

Für uns gilt, dass wir die Entscheidung des Gegenübers akzeptieren ihm aber auch die Konsequenzen seines Nein deutlich sagen müssen. Natürlich können wir dann weiter für den Menschen beten. Doch sollen wir nicht immer und immer wieder nachbohren, denn so verhärten wir die Herzen erst recht. 


5. Ausbildungsziel: Werktreue 

So gingen die Jünger dann los - vielleicht mit Zittern und Zagen, vielleicht aber auch voller Mut und Hoffnung - und taten, was Jesus getan hatte: Verkündigten die Umkehr; heilten die Kranken; trieben Dämonen aus. Denn dazu hatte Jesus sie bevollmächtigt, besser: nur dazu hatte er sie bevollmächtigt.
Auch wir müssen uns an Jesus orientieren und an dem, was er getan haben will. Nur dann haben wir Vollmacht, womit sich der Kreis für heute schließt.  


Was kannst Du vom „Praktikum in Galiläa“ lernen?

Die Arbeit in der Gottesherrschaft geschieht …

1. im Team. Du brauchst sie nicht allein zu tun, musst allerdings auch teamfähig sein. 

2. abhängig von Jesus. Er sendet Dich aus - er rüstet dich aus. Nur so kannst Du wirkungsvoll mitarbeiten. 

3. bescheiden und demütig. Du bist nicht Herr, sondern Diener. Gib keinen Anstoß fürs Evangelium. 

4. im Konflikt. Rechne damit, dass es auch bei Dir so ist. Rede liebevoll, aber auch deutlich von den Konsequenzen eines Neins zu Jesus.  
5. [bookmark: _GoBack]so, wie Jesus es will. Ohne ihn kannst Du nichts tun. 

Und dann geh los, wie die Jünger damals und erlebe, wie Jesus auch durch Dich wirkt. 
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